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D I E  G E O L O G I E  D E R  Ö T S C H E R  D E C K E  
Z W I S C H E N  U N T E R B E R G  U N D  F U R T H  (N.&.) 

Von Winfried Steinhausen 
(Mit drei Tafeln, 7-9) 

I. Z u s a m m e n f a s s u n g  

In den Jahixn 1956-1958 wurde ich beauftragt, die gco- 
logischen und hydrologischen Verhaltnisse im Gebiet der 
otscher I>ecl;e zwischen linterberg und Furth zu untersuchen. 
In str,itigrap~iischei- Hinsicht umfaflt das Gebiet die Trias 
der Otscher Decke und die im Norden und Osten mit einbe- 
zogenc Gosau. Die 'I'elrtonik bewegt sich innerhalb des Ge- 
samtkon~plcses Otscher Decke mit ihren Falten-, Schuppen- 
und Bruchstrukturen. Mit Hilfe neuer Fossilfunde ergaben 
sich Umstellungen und neue Erkenntnisse in stratigraphischer 
und tektonischer Hinsicht, Schwerminei-ale führten zu charak- 
teristischen Spektren für die Werfener Schichten, den Lunzei- 
Sandstein und die Gosau. Die Grundlagen fur den hydrogeolo- 
gischen Teil gaben die geologische Detnilkartierung, die Mes- 
sung über Schüttung, die Temperatur von Wasser und Luft 
an den Quellaustritten, die ph-Werte und eine begren7te 
Anzahl von Wasseranalysen. Gefügekundliche Untersuchungen 
wurden mit Erfolg zur Lösung tektonischer Probleme ange- 
wand t. 

Die 'I'hemenstellung vcrdankc ich meinem Lehrer, Prof. 
Di-. I;,. Clar, und Prof. Dr. 13. Küpper, Direktor der Geologi- 
when Bundesanstalt Wien. 

11. A b g r e n z u n g  u n d  E r l o r s c h u n g s g e s c h i c h t e  

Das Gebiet liegt ca. 40 km südwestlich von Wien, südlich 
der oberen Triesting, zwischen Gerichtsberg und Altenmarkt, 
Steinwandklamm und Unterberg. 

Ais erste geologische Karte wurde zu Anfang des vorigen 
Jnhrhundeits der „Geological Society of London" eine Kartie- 
rungsaufnahme des Erzherzogtums Österreich vorgelegt. Tm 



J a l i ~ x  1843 publizierte I'I\KI'SCH einc geologische K a r k  der 
iiiederosterieichischen Alpen. Ilndc des 19. Jahrhunderts be- 
gann eine neue Aufnahrneiätigkeit, die mit den Namen BITT- 
NER,  GI:,YER, KOSSMAT und SI'T'I'Z verbunden ist, wobei 
die I'ublikationen von BI'ITNER (2) und SPITZ (10) für das 
vorliegende Gebiet von hei.vorr:igender Bedeutung sind. So 
erkannte BI'ITNER als erster, daß ein Teil der tektonischen 
S ~ i d i t u r e n ,  die bisher als „Aufbruchszonen" bezw. Brüche gal- 
ten, als Uberschicbungen. I,. KOBER übcs-trug dann um die 
Jalirliundertwende die in den Nord- und Westalpen gewonne- 
nen Ikkenntnisse der Deckenlehre auF die *Tektonik der öst- 
lichen Nordxlpen, uni chmit auch dieses Gebiet in tektoni- 
scher Hinsicht nach den modernen a~issenschaftlichen Erkennt- 
nissen richtigzustellen. 

111. Stratigraphie u n d  F a z i e s  

I k n  weitaus größten Anteil des Gebietes macht die Ötschei 
Ilccke mit ihren Teildecken bezw. Schuppen aus, die sich hier 
ausschließlich aus den Gesteinen der alpinen Trias  und der 
Gosau aufbaut. Die 'Ti-ias ist mit Ausnahme der kohleführen- 
den oberen 'Teile der Lunzcr Schichten überall in Form von 
Meeresablagerungen entwickelt. Davon sind die Werfener 
Schichten als landnahe Sedimente vor einer Flachküste, die 
übrigen Sedimente als Schelfahlagei-ungen aufzufassen. 

Die mittlere Trias,  vertreten durch Anis und Ladin, soll 
hier, soweit es sich um die Gutcnsteiner und Reiflinger Kalke 
I>czw. Dolomite handelt, gemeinsam besprochen werden, da es 
vielfach unmöglich erscheint, zwischen diesen beiden Schicht- 
gliedern eine scharfe Tr,ennung vorzunehmen. Der Wetter- 
steinlialk dagegen läßt sich fazicll gut unterscheiden und wird 
infolgedessen gesondert aufgeführt. 

T R I A S  

Skythische SiuEe: 

W e r f e n e i  S c h i c h t e n  

Die Werfenei Schichten als unterstes Schichtglied dcr'l'rias 
treten in ihrer Verbreitung stark zurück und sind nur im W 
der Araburg sicher aufgeschlossen. Sie umfassen vom Liegen- 
den zum Hangenden graugrüne und rote Tonschiefer, rote 
I'einkörnige Sandsteine und graue, gebankte, fossilführende 
Kalke, die durch 



paläontologisch belegt und sicher in das obere Niveau der 
Werfener Schichten einzustufen sind. 

Ein weitcrcs Vorkommen erwähnt IIERTLE und BTT'TNER 
im I,aal>achgraben. Das Vorkommen konnte von mir nicht 
\viedergefunden werden und auch H. KOPPER (6) bezweifelt 
die Richtigkeit dieser Angabe. Es wird sich hier um eine Ver- 
wechslung mit den roten Schiefertonen der Gosau handeln. 

Fmgliche Spuren von Werfener Schichten beiinclcn sicli i n  
tler Fui-thei- Gosau oberhalb des Peclihofes. Es finden sicli hier 
+veißliche bis gelbliche quarzitische Sandst'eine. 

Einen weitei-en interessanten Aufschluß fiir das Sliyth liefert 
die Hydi.ologie. Das ,,Meei-auge" und x i n e  benachbarte ~Mine- 
I-alquelle bei Sulzbach ergibt durch die \Vass8eranalysen (Gc- 
halt an Ammonium, Nitraten, Nitriten und Phosphaten, einen 
hohen Ca-Gehalt, hohe Härte, Nachweis von CO„ HCO„ SO,  
und Cl) einen Hinwcis von WerSener Schichten im Untergrund. 
(Weiteres unter Hydrologie.) 

l\us clen WerSmer Schiefertonen N W  der Ar:iburg wurden 
Schlämn~prolxm mikropaläontoIogisch untersucht. Sie waren 
:~usri:thniilos Fossilleer. Aus den Sandsteinen wui-den Schlänim- 
pi-oben auf Schwerniineralien untersucl~t.  Die Ergebnisse sind 
in dein Abschnitt „Schwei-minei-alien" aurgerührt. 

Anis - Ladin: 

G u t e n s t e i n e r  u n d  K e i f l i n g e r  KaI1; 

Die Gutensteinei- und Reiflinger Kallie sind weit verbreitet 
und lass,en sich durch ihre lithologische Ausbildung gut  von 
den übrigen Schichtgliedern unterscheiden. Charakteristisch 
I'üi- den Gutensteiner Kalk ist scine Ausbildung als dunkler, 
Sast schwarzer, bituminös,er Kalk in voi-wiegend dünnschicli- 
tigci- Ausbildung, der durch seine gute Vei-i"ormbai-keit häufig 
einc prächtige Kleinfiiltelung aufweist (z. B. Unterherggipfel 
und SE der Gaisruck). Bei der Araburg tritt e r  als sekundäi.c 
Ausbildung in Form des Gutensteinei- Dolomits auf. Gleichzei- 
tig mit der Dolomitisierung wird das  Gestein diclibankig und 
massig. Da keine Fossilfunde gcmacht wui-den, ist die Ausscliei- 
dung rein faziell. 

Der Reiflinger Kalk ist vorwiegend bankig, mittelgrau und 
weist häufig auffallende Knollen und Bänder von dunke1graui.m 
IIornstein aui" (N vom Gaisruck, Kote 900). Ei. Iäßt sich dann 
eindeutig vom Gutensteiner Kalk unters,cheiden, was ansonsten 
vie1f;ich durch iibcrgiingevvon einem Schichtglied zuin anderen 



nicht mijglich ist. Nur an einer Stelle - W des Sattels - 
konnte der Reiflinger Kalk durch einen 

Balafo>lites egvsgius AIZTH. 

belegt und i11 das untere Illyr eingestuft werdcn. 

W e t t e r s t e i n k a l k  

Der Wetter-steinlialk findet in der Unterbrrg- und GBller- 
Teildecke eine weite Vei-l->reitung. Als heller, fast weißer, 
massiger Kalk haut e r  sich häufig als deutlich auszunehmende 
Gelandestufe ilbei- dem unter1:igerncien Muschelkalk auf und 
ist oft schon von weitem morphologisch gut ei-liennbar. I n  
\einen liegrnden Partien ist verscl~iedentlicl~ eine C'bergang\- 
iazies zu beobachten, die aus gut gebanktein, dunkelgraueni 
Kalk besteht. Eine FossilFührung konnte nirgends heohachtet 
werden. Eine genaue Fe\tlegung des stratigraphischen Uriifm- 
ges der e in~elnen Schichtglieder der mittleren Trias  war nicht 
miiglich. 

Karn: 

A o n s c h i e f e r  

Die Aonschiefer konnten nur al\ fragliches Vorkommen in1 
S-Hang des Hochecks festgestellt werden. Im Hangenden dcs 
Muschelkalkes ist an der WaldstraOe bei ca. 420 in ein tief- 
brauner, lehmiger Roden aufgeschlossen, der durch seine Ver- 
witterung gi-iffelig zerfällt. Durch seine Position zwischen Mu- 
schelkalk und Opponitzer Kalk ist die Wahrscheinlichkeit 
gegeben, daß es sich hier um Aonschiefer I~andeln könnte, da 
auch dcr Vei-wittri-ungsboden kein.erlei Spur eines sandigen 
Anteiles enthalt, was ansonsten den Iaun7er S:ind\tein sicher 
verrät. 

1 , u n z e i -  S a n d s t e i n  

Dei- Lunzer Sandstein ist dagegen, wenn auch nur gering 
mächtig, weit vei-breitet. Er ist vorwiegencl als feinkörnicci- 
Quarzsandstein ausgebildet, der einen mehr oder weniger 
\tarken Kalkgehalt aufneist. 111- i\t meist stzrk verwittert und 
nur selten in frischem Zustand aufge\chlossen. 1m Schliff ist 
ei* sehr gieichniaßig. »ic Kornci. sind vorwiegmcl eckig oder 



wcnig abgerundet. Der Quarzgehali beti-ägt fast 50?'0, der 
Feldspat macht rund 300,'o aus. Neben einer Anzahl nicht zu 
bestimmender Kiirnei- finden sich zu einem minimalen Pro- 
zentsatz auch im Schliff die Minerale wieder, die das Schwer- 
mineralspektrurn zrigt (s .  U. SchwermineraIe). 

Die vorheri.schentle Kosngröfle liegt zwischen 0,l-0,2 nini. 
Das voi-wiegend eckigr Korn Iäßt darauf schließen, da8 der 
, - I r:inspo~-tweg bis zur Ablagerung nicht allzugroß gewesen 
sein kann. 

O p p o n i t z e r  K a l k  

Das obci-e Karn ist durch die Opponitzer Kalke vertreten. 
Innerhalb des Aufnahmegebietes ist e r  stellenweise weit über 
IOOm, andererseits aber auch nur wenige Metes mächtig. 
Ebenso stark variiert es auch in seiner fazi.ellen Ausbildung. 
Meist ist es ein kinkiger, dunkelgrau bis braun'er Kalk mit 
etwas hellerer, griffiggiauei- Anwitterung. In lokal begrenzten 
Aufschlüssen findet man eine auffallend starke FossilEüIirung. 
Dann verliert sich die Baiikung und der Opponiizer Kalk ist in 
durchschnittlich 5-10 cm starken Platten ausgebildet. Die 
Schichifliichm sind durch die I~ssi lauswit terung sehr unre- 
gelniäfiig, wulstig bis wellig und mit Fossilien übersät, die 
häufig dns füi- die Opponitzei- Kalke typis,che „Ostreenpl'laster" 
bilden. An diesen Stellen ist zwischen den Schichtflächen häu- 
fig ein gering mächtiger (I-2cm) Mergel eingeschaltet: 
Vielfach wird aus dem Opponitzei- Kalk ein dolomitischer 
Uhergang zum Hauptdoloniit beschrieben. Inneshalb des Auf- 
iiahmegebietcs konnte diese Beobachtung nicht gemacht wer- 
tlcn. Fossilfunde w u d e n  an folgenden Stellen gemacht: 

Nordrand des ötschei- Decke, E vom Ansger: 

Ostrea montis caprilis KLZPST. 

Brachiopoden und Rivalven bilden ganie Biinke, konnten je- 
doch nicht naher bestimmt werden. 

NE-Hang des Kirchenstcins bei Furth: 

Ostvea ?wowk's caprilis KLIPST. 

von enorn-ici. GI-6Ge in Muxheln und Brachiopoden führenden 
Fo~silbanken (Cin~elindividuen von über 5 cm Größe 5ind 
häufig). 

Eine Schliffserie aus dem Opponitzer Kalk der Kalkgrabm- 
hijlie ließ in einer kalkigen, grauen Grundmasse einen feinen, 
unter 0,l mm liegenden, dunklcii, organischen Grus in vielfach 
xhlierigei- Anordnung erkennen. Es ist eine detritäre Aufbe- 
reitung an1 \edimentaren Untergrund. Verein~el t  laisen dch  



Kleinforaminiferen erkennen. HäuTig zeigt der Opponitxer 
Kalk bis zu 1 m m  große Oolithe mit konzentrisch-schaligem 
Aufbau. 

Nor : 

H a u p t d o l o m i t  

Der Hauptdolomit stellt innerhalb des AuTnahn~egehietes 
das mächtigste Schichtglied der '1'ri;ls dar. So beträgt dic 
Mächtigkeit zwischen Laclienboden und Gaupmannsgi-aben 
1200-1 300 m. 
. Cm Liegenden ist der Hauptdolomit aufrallend dunkelgrau, 
dicht. feinkristallin und weniger stark Iilüftig. In seiner weitaus 
qrijßten Verbreitung ist er mittelgrau und stark klüftig, dann 
hltlet  er  eine weit verbreitete, alles überdeckende, dünne 
Schuttdecke aus polyedrischem Yerwitterungsgrus. Tn diesci- 
dem mittleren Teil  entspi-echenden Ausbildung wird er - lokal 
begl-enzt - stellenweise sehr hell bis Fast weiß und ist dann 
im Handstücl< vom Wettet-steindolomit nicht zu unterscheiden. 
Dann ist er  kleinklüftig, zerbricht in polyedrischen Schutt 
und ist anstehend lcaum zu finden. Eine Variante dieses weißen 
Dolomits ist ein dolomitisches Gestein von zuckerkörnigem 
Aussehen, welches jedoch weit weniger zei-klüftet ist und eine 
ausgespi-ochene Bankung zeigt. Auffallend ist eine porigc bis 
kleindrusige Auswittnrung (Gaisruck). 

Tm Hangendteil ist der Hauptdolomit schon vielfach leicht 
kalkig. Der Übergang in den auflagernden Dachsteinkalli kün- 
tlet sich an. Rhythmite (i. S. von SANDER) sind an verschie- 
denen Stellen zu beobachten. Sie wurden zur  Klärung tektoni- 
scher Problenic als orientierte Handstücke entnommen (s. LI. 

Tektonik).  
Im N-Hang des Kirchenstsins ist in1 FIauptdolomit ein bis zu 

20 cm mächtiges Band von graugrünen Mergeln aufgeschlos- 
sen. Diese Mergrlbäncler sind von verschiedenen Stellen be- 
kannt,  doch ist ihre Stellung noch ungeklärt. Als Deutungs- 
möglichkeit wird primäre S~dimentat ion oder tektonische Ent- 
mischung (Kalkabfuhi-) angegebrn. Dei- einzige Fossilfund - 
ein etwa 1 cm großei- Cai-ditaiteinkern - wurde in1 SE-Hang 
tlei. Sii-nitz gemacht. 

P l a t t e n k a l k  

Der Pl:lttenlialk 7wisclien Sii.niti und Buchhoden liegt dem 
TTauptdoloniit als dunkelbraunei., dichter, plattig bi\ banltig.et- 
Kalk auf. Ein wei~ci.cs fl-,tglicl-ir\ Voi-1;ominc.n i\i in den 1 . i ~ -  



gendkalken der Kössener Schichten des I~ackenbodens aufge- 
~~chlossen.  

Nor - Rhät: 
D a c h s t e i n k a l k  

Der Dach\teinkalk geht meist durch 1c:illiig-clolomitisclie , 

llbergange auf dem Hauptdolomit hervor. 1 3  ist ein vor'wic- r 

gend grauer,  in machtige B,inke gegliederter Kalk, der a n  ver- 
\~h iedenen  Stellen die g r o k n  her/formigen Querschnitte der 
Mu\chel Meg n l o d u s fuhrt. Be\iimn~bare Individuen \iani- 
men von folgenden Lokalitaten: 

NE des Unterberges, Kote 1020: 
In1 S-Hang der Kote sind g a n x  Banke mit den Quer~cl ini t -  

ien der Illu\chel M e g  LL l o  d ~ r  s erf~ill t .  Exemplare bi\ iu 

10cm (;r'oße sind keine Seltenheit. Re5timmt ~vurcle (von 
1'1 ol. 0. Kuhn) 

tlcs mittleren (obcrnorischsn) Dachstein1,allces. 
Im E-IIang des Kieneck bei 8% ni :  
13c\timnit wurde (von Prof. 0. Kühn) 

Megalodus aff. co*nplannte~s C; iIiiVfi. 

cles unteren (unternorischen) Dachsteinkalkes. 
In1 N-Hang des Hocheclis wurde auF clein Jagdsteig bei 

840 I?? cin nicht n5hei- zu b~stiinmenclei- M e g  a 1 o d zr s -  Quer- 
schnitt gefunden. Als besondere ErscheinungsCoi-ni zeigt dcr 
I>nchsteinI~;:~lk ain Flocheck bis zu 20cm tiefe Taschan, die 
mit :iufl'allencl gelbroten oder graugrünen, tonigen Einlage- 
rungcn :ingefüllt sind, zweifellos eine sckuntliire l?inl:igci-ung 
in1 vci~k:ii.stcicn L):ichsteinkall;. 

Rhüt : 
K ö s s e n c r  S c h i c h t e n  

Die Ko\iener Schichten sind clunkelgi-aue, geschichieie, 
rnci\t ccwas rnergclige Kalkc: mit den ver\chiedentlich .iuftre- 
tenden chai.aI<teristi\chen, von Muscheln und Brachiopoclm- 
\chalen erfullten Ranken. Bestimmt werden konnte von der 
Reingupf eine 

Modioln minutn G OI,I)I;., 

womit das Rhät  paläontologiscli belegt ist. 



OBERKREIDE (Cosauschichten) 

Die Gosauvorkominen des Aufnahniegebietes zählen zur 
Furthei- Gosau. bezw. i u r  Gosau der Linie Brühl-illten- 
riiarlit, d ~ c  in ihrer Eaziellen Ausbildung liaum wesentliche 
Unterschiecl~ aufweisen. Auffallend ist die Fossilarmut. 

An der Basis der Gosau findet man vorwiegend Konglonie- 
rate und Breccien, wobei die einzelnen Komponenten vielfach 
vom direkten Untergrund abhängig iind (Strandaufbereitung 
clc\ iriadischen Untergrundes). 

Die feinbrecciösr Gosau ist im allgemeinen vielfältiger in 
ihi-eni peti~ogi~aphischen Bestand. In dieser Feinbreccie wurden 
von mir in unmittelbai-er Auflagerung auf den Hauptdoloinit 
I<adioliticleiibi-uch\tuclce gdfunden, die häufig in <~esellschaft 
v o n  nicht nahet- / U  bestimmmden kleinen Schalcnresten und 
\chlecht erhaltenen Foraminiferen aufti.eten. N vom Aringer 
\vui.cle ein ca. 1 2  cm großer 

gefunden, der m c h  der Creundlichen Auskunft von Prof. 0. 
Kühn ein IIinweis auf Ober-Santon s'ein könnte. 

Mehrere Schliffe aus der Feinbreccie des Mitterriegels zeig- 
ten folgendes Ergebnis: 

i\uSl'allenrI ist das grobmaschige Netzwerk von Bryozoen, 
cbcnso das charakteristische Uzrüge von Lithothamnien-Äst- 
chen. Die Foraii~iiliferen sind durch Ausliristallisatiori stark 
\,CI-Lindert. Nur  in wenigen Fällen ist eine genaue Determina- 
tion möglich. Brsonders auffällig sind Schnitte durch Globo- 
iruncanen, sie zeigen eine zweikielige Form init erhobener 
Oberseite und stimmen init der von BOI.I,I 19-14, Ahb. 1 ,  
I;ig. 2.3 als 

bcsclirielxnen Form überein. G l o 11 o f YIL W r (7 I 1 e f t  1 7  1 d i 
BOl.121 tritt irn oberen Carnpan besonders häufig auf und gibt 
wniit  cinen Hinweis auf die Alterseinstufung. Ein weiterer 
I'ossilfund wurde in der Feinbreccie NI3 vom Pechhof hci 
1'~ii.ih gctn:iclit und von Prof. 0. Kühn als 

bestimmt. r h  die Actaeonellen nicht horizontbeständig sind, 
lassen sie sich stratigraphisch nicht verwerten. 

Die Feinbr~ccien gehen o f t  schnell in einen plattigen Sand- 
stein über oder wechsellagern mit ihm. Aus dieseln Sandstein 



bilden sich durch Abnahme des Quarz- und Zunahn-ie des 
Kalkgehaltes die Kalksandsteine und Kalke der Gosau. Weit- 
verbreitet siiid außerdem die graugrünen und rostroten Mergel 
der Gosau. Zwecks genauer Unterscheidung der Sandsteinzo- 
nen der \Yiei,fener Schichten, des Lunzer Sandsteins und der 
Gosau wui-den Schwermineraluntersuch~~ngen vorgenommen 
(s. U. Schweriiiinerale). 

ALLUVIUM 

Größere Schuttbildungen fehlen innerhalb des i2rheitsg~- 
bietes. Sie wurden nur dort aufgenommen, wo sie Schichtci-eii- 
zen oc!ci- tclitonische I-iilien verhiiilen. Als Talalluvionen wur- 
den die ebenen 'l'alböden der einzelnen Gräben und Bache auT- 
genommen, die meist aus dem Schutt der unmiitelbar angren- 
zenden Gesteinr bestehen. Griiflei-e Scliutti-ansporte lioliiiten 
nicht beobachtet weiden. Die Talhöden sind im allgenleincn 
sehr schmal, da sie nicht glazial msgeai-beitet sind. Das cin- 
2.ige benierkenswei-te Traver linvorliominen liegt im Steinwand- 
gmben und wurde durch Ci-:il>arbeiten auf rund 2 m  aufge- 
schlossen. Es besteht aus wrechselnclen Schichthgen von Sin- 
ter-überzogenen Mooseii und kleinen Rindcnstückcn und zeigt 
dichte Lagen von Rlattahdrüclien der rezenten Ruche Und 
Erle. 

TV. ' T e k t o n i k  

Allgemeiner Teil 

Die erste Gliedci.ung des Dxlienbaus des Ostlicheii Kal1;al- 
penabschnittes hat I,. KOBER durchgeführt (3). Weitere Un- 
tersuchungen wurden vor allem durch E. SPENGLER, A. 
SPITZ und F. TRAUTH durchgeführt. L. KOBER glivdcrtc 
den Bau in diesem Gebiet in drei Oherostalpine Croßeinheiten. 
Diese sind von N gegen S dir Frankenfelser Decke, die Lun- 
7er Decke und die Otscher Decke. Die beiden erstgenannten 
Decken sind nach KOBER die Randdecken, wahrend die 
O t ~ h e r  Decke die'Hauptliette bildet. Für das vorliegende Ge- 
biet ist ausschließlich die Otscher Decke von Bedeutung. Die 
Lunzer Deck: wurde nur in Bezug auf die transgressiv und 
diskordant ihrem vorgosauischen Faltenbau auflagernde Co- 
sau als randliche Begrcniung einbeiogen. KOBER e r l~ inn t e  
weiierhin tlic Dreiteilung der Otscher Ijecke iin Raum Alien- 



mal-kt-Furth und teilte sie in Hocheck-, Schön- und Peilstein- 
schuppe (4). 

E. SPENGLER hingegen vertritt auf Grund seiner Erfahrung 
hei d,er Blattaufnahrne „Schneeberg-St. Ägyd" eine andere An- 
sicht. Während Hocheck- und Schönschuppe innerhalb ihres 
eigentlichen Gebietes eine Erstreckung von rund 3 k m  senk- 
i ~ c l i t  zum Streichen auiweisen, haben die ihnen entsprechen- 
den Einlieitcii bereits a m  E-Rand des Kartenblattes „Schnee- 
1x1-g-St. Ägyd" eine Erstreckung von rund 15 k m  senlirecht 
zun-i Streichen und wrisen einen vorwiegend flach nach S 
bis SE einfallendm Deckenbau vor. infolgedessen lxzeichiiet 
SPIINGLER diese Einhiiten als Decken bezw. Teildecken 
der ötscher  Decke und zwar entsprechend der Hochcck- 
Schuppe die Rrisalpen Decke, entsprechend der Schijn- 
Schuppe die Untrrbcrg-Teildecke und entsprechend der Peil- 
stcin-Schuppe die Göller-Teildecke. Da sich der tektonische 
Baustil dieser Einhriten weit gegen E in das Aufnahmegebie.1 
hinein verfolgen M t ,  schließe ich mich der Nomenklatur 
SPENGLER'S an und behalte die Benennung Hochecli- und 
Schtin-Schuppe nur  i m  unmittelbarrn Bereich des Hochecks 
und der Schön bei, wo die Decken auch effektiv in einen 
Schuppenbau übergehen. 

Wenn sich auch hier die Lehre vom Deckenbau bestätigt, so 
~ c i g t  das Detail dai-übri- hinaus einr viel kompliziertere Baü: 
I'ormel. Aus vielphasigem Geschehen mit einer Entwicklung 
von Gberfaltungsdeckrn, die aus liegenden Falten Iiei-vorgeg;in- 
gen sind, zui- Schuppung und Zcrscl~erung zeigt sich ein Ci= 
scheinungsbild von extramer Raumvei-engung. Altci-c NS-ge- 
i-ichiete Bauelenicnte haben sich in der starren li~iuptdolomit- 
platte der Reisalpen Decke erhalten, wurden zum Teil durch 
den postgosauischen Bewegungsalct überprägt und treten ihm 
gegenüber stark in den I-Iintergrund. Die vorgosauische Anlage 
des Deckenhaues wird mal-liiert durch die Transgression der 
(;osau auf ein erosiv ausgearbeitetes Relief im Gebiet der 
Fui-tliei- Gosau. l->ostgosauis~he Bewegungen werden iestgehal- 
tcn dui-cli die ü b ~ r s c h i ~ e b u n g  der lieisalpen Decl~e auf dic 
c;osau cler Lunzer Decke, durch die Miteinbezieliung der Go- 
sxuablageiwngcn in den Schuppenbau des tlochecks und der 
Schiin und in die Aufschiebung der Göllei--Teildecke auf die 
Lintci-berg-Teildeclie. Jüngere \7ertik:ilbrüche (1,ackeriboden) 
und B1:ittverschiebungen (N-Rand der Reisalpen Decke, Gnis- 
stein, ini inneren Furth) zergliedern den bereits fertig mgcleg- 
tc-n Tkckcn- und Schuppenbau. 



Stcllungnshrne zu den älteren geologischeii Aufnalimen 

Die Ergebnisse der von KOBER 191 1 heixusgegcl->cni;n 
l'uhliliation sind das Resultat e i n x  übersichtshegehung und 
der in dieser Zeit vorwiegenden Ansicht, die 'I'ektoniIi weit- 
gehend durch Üb,ri-Taltungen z ~ i  erkliiren. Soweit diese Publi- 
kation das noi-clöstlichstc Gebiet betrifft, nahm A. SPITZ Iw 
rcits 19 10  (1 0) dazu Stellung und koi,rigiei-te sie weitgehend. 

Das KOBER'sche r+-oFil (1) von Dornau über Fui-th zum 
1 Iohcn Mantlling \+rui.de dem eigenen Profil (2) gegcnüberge- 
stellt. Es ergaben sich hier wesentliclie Abweichungen sowohl 
in tektonischer als auch in stratigraphischer Hinsicht. K0BI':R 
besclii-eiht in seiner Arbeit eine Aufnahme des Gebietes von 
'I'aßhof zum Mittagsko(:el und über die Kote 729 nach Furth 
hinunter. Ei. iximmt iin S- bezw. SE-Hang des Hochecks eine 
vei.kehi-te Schichtfolge an, d. h. südlich des Lunzer Sandsteines 
der Kote 729 W~~ttai.steinIiallie, die gegen N überkippt sind. 
Diese Ciberkippung nimmt er  ebenf;ills für die Furthei- G o s : ~  
:in. Die Dolomite S der Kiengrabenhöhe bezeichnet e r  als lichte 
1)olomite des Mus~chelltalkes, die unter dir überliippte Gos:iu 
einfallen. Als Gesamtergebnis faßt er  zusammen, claß es <eh 
hier uni ein: gegen N überkippte Synklinale handelt und daß 
die ( h a u  gegen N unter dieser Synklinale durchzieht und 
sich also die Further Gosau mit der Gosau der Lunzei- 
Decke unter dem Hochecli hindurch ,TW-bindet. Damit wird 
die Furthei- Gosnu zum Fenster und der Ges~mtkoinp lex  des 
liochecks und der Schön eine auf der Gosau auflagernde 
Deckscholle, die mit de~?i  Wcttei-steinkalli irn Osten dci- 
1;urther Gosau im ursprünglichen Verband gestanden ist. 

Die Neuaufnahme des Gebietes ergab jedoch eine Bestiiti- 
gung clei- Stratigraphie, wie sie auf dem Blatt „Wiener Neu- 
stadt" angegeben ist. Damit Fällt die Annahme des Fui-ther 
1:enstei-s und der Hocheck-Deskschollc. A. S P l T Z  stellte be- 
reits fest, tlaß die Gosau von 1;urth der TI-ias auflagert, jedoch 
nicht der Trias  des Hochcckzuges, sondern der Tr ias  clei- 
Schön-Schuppe. E r  stellte ebenfalls heraus, daß hier die Schön- 
Schuppe der I-Ioclicck-Schuppe auflagert und die triadischen 
Kalke im E der Further Gosau einer selixtändigcn tektoni- 
schen Einheit - der Peilstein-Schuppe - zugehiiren. Damit 
wird im wescntlichcn die Telitonik im Sinnr des Profils (2) 
gedeutet. Die Neuaufnalin~c zeigt darüber hinaus dic weitere 
Verschuppung innerhalb der I - 1 0 ~ l i ~ ~ l i -  und SchGn-Schuppe. 



Ergcbi~issc der Neuauinahinc 

Die Neuaufnahm:: bestätigt in1 wesentlichen den Deckenba~i, 
wie er seit 1921 von 1,. KOBER erkannt wurde, führte aber 
darüber hinaus zu weiteren neuen Ergebnissen. 

Die L'nter~eilung der Otsclier Decke nach SPENGLER in 
Reisalpen Declie, Unterbei-g-'l'eildeclie und Göller-'l'eildeclic 
iiuf dem Blatt „ScIinecbei-g-St. iigyd" lionnte weiter gegen '1: 
;iuC dem Blatt ;,Wienei--Neustadt" verfolgt werden, wo sich 
dann aber der Charakter der Teildeclien auf Grund einer star- 
Iien Kaumvercngung verliert und in einen Scliuppenbnu ent- 
sprechend d i r  Hochecli-, Schön- und Peilstein-Schuppe (nach 
i a .  KOBEK) iibergeht. 

Tm I-Iauptdolomit der Reisalpen I>eclie Iionnte ein älteres, 
vorg~wuisches N-S Streichen nachgewiesen weiden niii einer 
::leichgerichteten Verscl-tuppung im S des Feigelliogels und im 

der Sirnitz. (Prof. 3) 
Die Hocheck-Schuppe konnte dui-ch genaue DetaiIliai,tiei-ung 

in drei weitrre Schuppen gegliedert werden (1. N des Hocheck- 
bei-ges, 2 .  zwischen Hochecliberg und I-Iocherli, 3. zwischen 
iliocheck und Mittagskogel). 

Durch die Aufschiebung dr r  Ötsclici hczw. 1Zeis:ilpeii Decke 
auC die Chsau der Lunzei- Declir: ist clei- Bcwrgungsakt eindeu- 
tig als postgosauisch rcst:yelvgt. (Prof. 2 und 4) 

'Tn der Unterbcrg-Teildecke konnte z~vischen Mittel-I-iegel 
und Kieric~li auf ca. 5 1im 1-äiigc ein:: vorgelagerte Schuppe 
nachgewiesrn werclm. (Prof. 5 )  

An I-land tlci- vier von der Erosion verschont gebliebenen 
[)eclischolleri zwischen Unterberg und Kienec!i läRt sich be- 
\\.eisen, daß  der urspi-üngliche Verlauf der Drckenstirn hier 
anzunchnien ist und nicht ca. 1-2 km weiter südlich, wie es 
tlei- älteren ~cologischen Aufnahme i u  entnehmen war. Der 
\rerlauf der Decli&stirn wird damit begradigt und d'er scharfe 
Knick in1 bisher angenommenen Verlauf ei.kl?irt sich erosiv 
und nicht als t ~ l i t o n i ~ c h  angelegt. (Prof. 5) 

Weitere Vei-schuppungcn wurden NE vom „Satteln bis zur 
Kote 801 nachgewiesen, writerhin in der Schön-Schuppe eine 
sicher postgosauisch angelegte Vcrschuppung zwischen Schön 
und Voi-derer Schiin (Prof. 4 und 5). 

Die Furthei- Gosau zeigt, daß die Declienübei-scliieI7ung in 
zwei Phasen vor sich gegangen ist. Vorgosauisch ist die Aus- 
bildung der Tiefenlinie bei Furth (:= Überscliiebungslinie der 
Gijller-'I'eildeclie auT die I:~iterberg-'reildecke), die von Gosau- 
:iI->lagerungen auFgs.füllt wird. Die Gosa~~ablagerungen werden 
dann cluidi einen postgosauischen Bewegungsalit durchbewegt 



uiicl von den Schichtgliedern der Gller-'l'cildecke üI~ei.\clio- 
hcn. (Prof. 2) 

Rlattverschiebungeii und Brüche lassen sich als noch jüiiger 
erkennen, ohne jedoch einen Anhaltspunkt fur ihre zeitliche 
1,inordnung zu geben. 

. * 
Die Fig. 6, I af. S wurde nach einem Haiiclstück gezeicliiict 

und soll zur Erläuteiwng des G q x t a l g e f ü g e s  dienen, was zur 
Klärung tektonischer Probleme (Schuppung oder Faltung in? 
S des Feigelkogels) notwendig war.  

Das Sedimentgestein (Hauptdolomit) ist ein cm-Rhythinit, 
in dem sich wieder ein min-Rhythmus unterscheiden Iäßt. Die 
nim-Schichtung ist synsedimentär angelegt, teils ebenflächig, 
teils turbulent. Es erfolgt ein Abstau nach oben in die liicli- 
tung leichteren Ausweichens. Dadurch entstehen innere Hohl- 
viiume des Gesteins ( L . )  („Runzelungfl nach SANDER). 

Davon unterscheiden sich genetisch die Kleinhiih!~n ( [T ) ,  
die ebenfalls synsedimentär angelegt sind. DaTüi- spricht die 
Anlagerung clei- Feinschichtung entsprechend dem vorgeqc- 
benen Relief. D e i  Ursprung dieser Kleinhöhlen ist nicht sicher, 
doch wäre sie dui-ch Fossilisation erklärlich (entsprechend 
SHROCK: Koi-allen- und Stromatoporenköpfe c l u i ~ h  feinm 
Schlamm begraben, Lit. 8). 

Dann wäix die flache und verbreiterte Seite ein Hinweis für 
das Geopetalgefüge. Die KJeinhöhlm sind zum Teil  dui.ch 
tialzitkristalle in intern chemischei- 12nlagerung ausgefüllt (An- 
räl-bemethodr nach RODGERS. 7). Fm zweiten mni-Rhythmit 
von oben (111) deutliches Einsetzen eines synsedimentären,, 
submarinen Abtrages. Auflagernd ein weiterer nini-Rhythniit. 
Hier dürfte das Cropetalgcfüge eindeutig sein. 

Zwischen den einzelnen mm-Rhythmen - an den wähi-end 
der Sedimentation jeweils freien OberFlächen - cinc extern 
mechanische i2nlagerung einrs ungcsc:hicliteten, feinen, dunklen 
Dolomitschlamms. Spätdiagenetische Deformation in Form ei- 
nes Schwei.l<raftbruchsystems. E s  bildet Scherflächenpaare, 
welche im Anschliff einen (scheinbaren) Winkel von ca. 3 0 0  
bilden. Die Winkelhalbierende steht senkrecht zu den secliiiien- 
tären s-Flächen und in Ricl i~ung dcr wirlierideii Kraft. (1). 



VI.  S c l ~ w e r m i n e r a l c  

I:ür dic /\uswei.tung lianien die Werfener Schichten, cler 
IAunzcr Sandstein und die Gosau in Frage, da sie zuni 'I'eii 
lxz\v. vorwiegend in Fovm sandiger Ahsätzc vertreten sind. Da 
ebenfalls I+ohen auf Mikrofauna untersucht wurden, wurden 
;:uch mergelig:: Ahlagvi-ungen geschlämmt und glcichzeiiig 
s ,ch~\~c . i -mi~i~~. : i lana ly t i sch  uniersuch t, um sie den sandigen Ab- 
sätzen gegenüber zu stellen. Das I3rgebnis war - wie zu cr- 
warten - spärlich, jedoch zeigt es, dafl der Anteil der einzel- 
nen Minerale dein der sandigen Ablagerungen entspricht, 
wenn auch in weit geringerer Anzahl. 

Die I>i.ohcn \vurcl~ii den 'I'onscliiel'ei-11 und den ihncn auf- 
1;igc.i-nden Sandsteine11 entnommen. Voi~lierixhentl  ist, wie 
:iu(:Ii in den anderen Schichten, der Zirkon, dann lolgen mit 
Ahstand Rutil und 'I'urmalin; Apatit tritt stark zuriick; Gix- 
nat, der in den Spektren des 1,unzei- Sandsteins und der Gosau 
inimei- und z. T. recht häufig auftritt, sowie Chromit und 
Ri,ooliit fehlen überhaupt. Der Anteil an  durchsichtigen Mi- 
neralicn ist relativ hoch, ebenl'alls im Vergleich zu den übrigen 
Analysen der Anteil an Ei-zen (I,imonit und Magnetit). Da- 
gegen fehlt Baryt wic auch in allen anderen Analysen. 

I ~ u n z c r  S a n d s t e i n  

Die 1'1-oben \vui-tlen clenl der11 Haup~s;mdstein en~spi.ecliende~i 
Schichtliomples entnommen. Auch Iiiei- ein Voi.hei.i~schen von 
Zirkon, der meist über .5Oo'0 ausmacht. Daneben behaupten 
sich Rutil, Turmalin  und Apatit in annähernd gleichem Ver- 
hältnis, Granat ist immer und zum Teil  relativ häufig ver- 
treten, außerclem wenig Chromit;  Bi-ookit und Spinell verein- 
zelt, jedoch fvhlen sie in den Werfener Schichten und in der 
Gosau v6lIig. Dabei scheint der 1,unzer Sandstein der 1Jnter- 
1x1-g-Teildecke mehr Granat  zu führen als der Lunzer Sand- 
stein der Giillei--'I'eiIdrlclie (Vergl. Tafel 9). Eine gültige 
ilussage könnte :he r  erst durch eine Arbeit gemacht werden, 
die über das Aurnahmrgcbiet hinausgeht. Der Anteil an clurch- 
sichtigen Mineralien ist gering, Baryt fehlt überhaupt. 

G o s a u :  

Tn den Gos,iu-Sandsteinen tritt der Zii,lion gegenul~er den1 
I<unzer Sand\tein etwas zuruck lind CI-reicht nur  wie in den 
Werfener Schichten maximal 5000.  Rutil und Turmalin  zu- 



s,ininien cnt5pi-cclien protentucll dem Zirkon; Apatit ist we- 
nig, Granat und Chromit nur  vereinzelt vorhanden. Biookit 
cind Spinell fehlen in den vorliegenden Analysen. Der Anteil 
der durchsichtigen Mincrale ist hoch, Baryt fehlt vbl- 
lig, der Ei-zgehalt ist gegenuber den Werfener Schichten ge- 
ring (Vergl. Taiel 9). (Lit. 12.) 

Nachstehende Aufstellung zeigt eine Zusammenfassung der 
Schwel-mineralanalyaen. 

01" Opake Körner, BC = Biotit und Chlorit, Ba = Baryt, 
dM = ubrige durchsichtige Minerale; Gr = Granat, Cr = Chro- 
mit, Ru =Rutil, Zi = Zirkon, T u  =Turmalin, Ap = Apatit, 
131- : Bi-ookit. 

(I,.  D.) - 1,unrer Decke, (R. A. D.) = Reisalpen Decke, (U. 
1) ) = Untei-be1.p-Teildecke, (G. D.) = Göller-Teildecke, (F. G.) 
=- Purther Gosau. 

Die Zahlen der Analysen sind Pro/entzahleii. Die Zahlen in 
Klanimer sind absolute Zahlcn, d. h. die Summe der Einzel- 
kcirner liegt unter 100. 

Werfener Schichten Erz Op BC Ba dM Gr Cr Ru Zi Tu Ap Br 

1) W der Araburg k oter Sandstein 12 67 1 - 20 - - 16 62 17 5 - 
(2) W der Araburg 
Roter Sandstein 11 56 3 - 30 - - 17 55 24 4 - 
(3) W der Araburg 
Grüne Tonschiefer - 95 - - 5 - - - (5) - - - 
(4) W der Araburg 
Grüne Tonschiefer - 90 3 - 7 (1) - - (2) (1) (1) - 
(5) W der Araburg 
Rote Tonschiefer 2 84 8 - 6 - - (1) (5) (5) (1) - 
6) W der Araburg k ote Tonschiefer 10 83 4 - 3 (1) (1) (1) (3) (4) (1) - 



Lunzer Sandstein Erz Op BC B a  dM Gr Cr Ru Zi T u  Ap Br 

(22) E vom Anzger 
(R. A. D.) 2 8 3 3 - 1 2  5 1 4  68 12 10 - 

(23) W vom Anzger 
(R. A. D.) 1 9 2 2 -  5 4 2 5 66 10 12 1 

(24) Anzger 
(R. A. D.) 2 89 3 - 6 (2) - (1) (12) (1) (4) - 

Spinell (2) 
(25) Rohrwiese 

(U. D.) 1 7 9 6 - 1 4 4  - 9 62 17 8 - 
(26) Prinzenwiese 

(U. D.) 1 8 3 8 -  8 3  2 1 1 7 2  7 7  - 
(27) Lichtensperger 

(G. D.) (3) 79 5 - 16 2 2 6 82 6 2 (2) 
(28) Bügelhof 

(G. D.) 1 7 7 9 -  13 3 - 1 2  67 15 3 - 
(29) Gaissteiner 

(U. D.) 2 69 7 - 22 27 (1) 8 46 12 7 - 
Spinell (1) 

(30) Sattel 
(U. D.) 2 5 8 1 5  - 25 31 - 10 42 8 9 - 

(31) Kreuzung Xofer 
(R. A. D.) - 6 3 2 8  - 9 8 - 1 2  44 8 2 8  - 

(32) Mitterer 
(U. D.) 2 60 10 - 28 8 - 10 49 14 19 - 

Gosau Erz Op E C  B a  dM Gr Cr  Ru Zi Tu  Ap Br 

(13) Stadelfeld 
Sandstein (L. D.) 3 70 2 - 35 1 1 32 31 35 2 - 
(14) Höfnergraben 
Sandstein (L. D.) 2 62 5 - 31 6 2 13 51 19 9 - 
(15) Mayerhof 
Sandstein (F. G.) 1 60 8 - 31 12 8 12 40 18 10 - 
(16) Mittagskogel 
Grüne Mergel (L. D.) 1 93 2 4 - (4) - (2) (4) - - - 
(17) Mittagskogel 
Grüne Mergel(L. D.) 4 87 4 - 5 - (4) - ( 1  - (2) - 
(18) NW Rehgras 
Sandstein (F. G.) 1 70 3 - 26 1 - 37 50 10 2 - 
19) Gasthaus Hofer L andstein (F. G.) 2 79 4 - 15 2 - 35 45 10 8 - 



\W. H y d r o g e o l o g i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  

Die (2uellen am hr-Rand der ötsclier Decke sind einheitlich 
als Schichtquellen anzuslirechen. Die Quellaustritte an1 Fuße 
des Hochecltberges lieger1 alle an der Basis der ötscher Decke, 
an der Aufschiebungslinie IIauptdolomit - Gosau, die in vor- 
wiegend sandig-mergeliger Ausbildung gegenüber dem stark 
zerklüfteten Hauptdolomit ein relativ schlechter Wasserleiter 
ist. Das Einzugsgebiet ist der südlich gelegene Hauptdolomit. 

Bei der Quelle (2) ist die Schuttbedeckung geringmächtig 
und deshalb kaum ein wesentlicher Wasserzubringer. Dafür 
4prechen auch die in Intervallen von über 2 Jahren dauernden 
Beobachtungen der Schüttung und der Quelltemperaturen. Die 
Schüttung blieb äußerst konstant und reaqierte auch kaum aur 
die Niederschlagsmaxima im Juli 1957 und Juni 1958, sowohl 
al5 auch auf den praktisch niederschiagsfreien Monat Oktober 
1957 (20 ]/sec.). Tm Einklang damit 5tcht die kleine Tempei-a- 
tui-differenz zwischen der mittleren Winter- und Sommertempe- 
ratui- (0,9 C). Die Quelle durrte somit von einem tiefgelegenen 
Grund- bezw. Karstmasser gespeist werden. 

Die Quellen (3), (4) und (5) d:igcgen sind weniger konstant 
in der Schuttung und weisen auch griißere Temperatui-diffe- 
renzen auf (Quelle 3: 10-1 5 l/wc , T. D. = 1.80 C; Quelle 4:  
-5-lOl/sec., T. D.=2,50C; Quelle 5: 10-15l/sec., T. D.=  
= 1,40 C). H i ~ r  macht sich dei- Einf'luil von Obcrflächenwiis- 
5ern deutlich bemerkbar. 

Die Wasseranalysen 2 und 4  eigen aufierdem einen auffal- 
lend hohen MgO-Gehalt, wodurch der I-Iauptdolomit als Ein- 
zugsgebiet charakterisiert wird. 

Die gefaßte Quelle an1 Markjei-ungsweg von Altenmarlit 
zum Hocheck - Dr. Wildenauer-Brunnen - ist ebenfalls als 
Schichtquelle an~usprechen. Sie liegt an der Grenze aufla- 
gei-nde Gosau zum Dachsteinkalk. Thr Einzugsgebiet entspricht 
dem W-Teil der Mittagskogelgosau. Es ist wenig umfangreich 
und verhältnismaßig seicht. Die mittlere Schüttung schwankt 
häufig und ist von den jeweiligen Nirderschlägen abhängig 
(O,5-2 ]/sec.). Die neben der Quelle auftretenden S icke rwä~se~  
und Naßgallen zeigen recht empfindlich die Schwankungen dei- 
Niederschlage an. Das seichte Einzugsgebiet spiegelt sich vor 
'illern in den Quelltemperaturen wider. Der Wintei-wert (Mittel- 
wert von November-April) liegt bei 5,80C, die Sommertem- 
pwaturen schwanken zwischen 5,3 und 9,60C. Der lithologi- 
whe Unterschied im Einzugsgebiet zu den vorgenannten Qucl- 
Ien zeigt sich vor allem im Chemismus der Wasseranalyse. 



Der CsO-Gehalt beträgt I18  mg/l, der MgO-Gehalt dagegen 
nur 27 mgjl. 

Eine eigene geschlossene Quellgiwppe sind die Wasseraus- 
tritte im oberen Furthsertal. In  einem einheitlichen Hauptdolo- 
initgebiet wird der Grundwass,erspiegcl durch die Talsohle 
angeschnitten und führt zu zahlreichen Wasseraustritten und 
()uellen. Das fast siedlungsfi-ei:: Gebiet bildet eine gute Voraus- 
setzung Für ein hygienisch einwandfreies Wasser. Eine Reihe 
von Einzelquellen wurde gefaßt, des weiteren zusätzlich Wässer 
durch Wasserschlitze und im 'Tal selbst durch Drainage er- . . 
schlossen. Tm Auftixge des Wasserleitungsverbandes der I rie- 
stingtal- und Südbnhngemcinden wurden umfangreiche Was- 
seruntersuchungrn durch das bakteriologisch-serologische In- 
stitut, \Y'ien, durchgeführt, diz mir in freundlicher Weise Dir. 
111.. PL.'I'IIOFSKY zur Verfügung stellt<. Eine Auswahl soll 
~ i l s  Querschnitt gelten. Die untersuchten \Vasserproben zeigen 
in ihrem chemischen Charakter weitgehende Übereinstimmung, 
\vodurch auch die geologische Einförmigkeit des Gebietes be- 
stätigt wird. Der ph-Wert zeigt nur eine geringe Schwankung 
um 7,6. Bei den Oberflächengerinnen (Analyse 11 und 12) 
steigt er auf 8,O. Weiterhin unterscheiden sich die OherFlächen- 
cerinne durch die Wasscrtemperatui- von 14,5 bezw. 14.80 C 
< ,  

von den übrigen Wässern mit einem Mittelwert von 8,40C. 
Ammonium und Nitrit fehlt, der Nitrat- und Chloridgehalt ist 
gering, ebenfalls ist dri- Sulfatgehalt niedrig und gleichmäßig. 
Die Wäss'er sind also frei von bedenklichen Verunreinigungen. 
Die Karbonathärte ist durchschnittlich 13,O DH und stellt 
im Verhältnis zu den übrigen Analysen einen Maximalwert 
dar, der jedoch noch weit unter dem als bedenklich geltenden 
\Yrert liegt. , ' , .s 31 

Die An:ilys'en 16-24 siild eine Jahrmesbeobachtung vom 
Quellort Harras. An Hand dieser Analysdn Iäßt sich gu t  der 
Zusammenhang zwischen Witterungsverhältnissen und Wasser- 
cl-iemismus demonstrieren. 

Die Analyse 16  (Februar) zeigt einen erhöhten Gehalt von 
NO,,, NHL und Cl. Dagegen bleibt die Gesamthärte und die 
Mineralhärte unter dem Jahi.esdurchcciinitt. Bedingt wird die- 
sei- veränderte Chemismus durch ein kurzfristiges, aber inten- 
sives Tauwetter und die dadurch bedingte erhöhte Wasserzu- 
fuhr.  Der Boden ist noch gefroren und dadurch nur in gerin- 
gem Maße für Sickerwäss'er aufnahmefähig. Die Wasseizufuhr 
geht in Form von 'I'agess,chmelzwässern vor sich. Dadurch 
wird die geringe Härte verursacht. Oberflächenverunreini- 
gungen (Fäkalien etc.) werden jedoch durch Frost und Schnee- 
Lall auf Monate hin ,,konserviert", um dann bei Tauwetter in 



erhöhtem Maße dem Wassei.haushalt zugeführt zu werden. 
Die Analyse 19 (Juni) weist einen wesentlich höheren Ge- 

halt an NH, und SO, auf, gleichzeitig steigt die bleibende 
Härte. Hohe Ni~ederschläge (Sommer-maximum) und hohe Aus- 
schwenimung sind hier die Ursach'e. Der Boden ist aufnahme- 
fähig für Sickerwäss,er. Damit ist die Möglichkeit für 1,ösungs- 
voi-gänge gegeben. Die gl'eichcn Bedingungen sind bei den 
Analysen 23 und 24. 

Die Quelle (16) am S-Hang der Sii-nitz, W vom Mitterer, ist 
als Schuttquelle im Hauptdolomit anzuspr-'echen. Dafür spr-e- 
chen sowohl die großen Schwankungen der Schüttung als auch 
der W a ~ s ~ e r t e m ~ e r a t u r ,  die unmittelbar von den jeweiligen 
Niedei-xhlägen und L ~ f t t e m ~ e r a t u r e n  abhängig sind. 

Die Quellen irn Staffgraben entsprechen GI-undm~asserquelleii 
in? Hauptdolomitgebiet. 

Das Einzugsgebiet der Gipfelquelle (28) arn Kieneck ent- 
spricht den dem Hauptdolomit auflagernden Rhätkallien. Die 
,Znalyse 28 charakterisiert durch den äußerst minimalmen MgO- 
und den hohen CaO-Gehalt die Kalligesteine des Ilinzugsgebie- 
tes. Die Beobachtung der Schüttung über einer Zeitspanne von 
2 Jahren zeigt eine direkte Abhängigkeit von den jeweiligen 
Niederschlägen, was auch den langjährigen Beobachtungen 
des Hüttenwirtes d'es Kieneck-Schutzhauses entspricht. Dic 
Schüttung ist sehr minimal mit einem Maximalwert von zwei 
]Imin. Irn Juni und Oktober vei-siegt2 die Quelle vollkoinmen. 
Ilie Quelltemperaturen schwanken d~mentsprechend ebenfalls 
stark. Die Daten sind also glrichbedeutend mit einem kleinen, 
seichten Einzugsgebiet. 

Dei- Wassei.austi-itt im oberen Heurifl (29) ist wiederum 
eine Grundwasserquellc mit i n e m  ausgedehnten Einzugsbe- 
reich im S des Unterberge:;. Nach den neuen Kai-tierungser- 
gebnissen dürfte hier eine Kombination GI-undwasser-Schicllt- 
quells vorliegen (Hauptdolomit zu u~ter-lagerndem Muschel- 
kalk). Die Analyse 29 weist einen auffallend niedrigen MgO- 
Gehalt auf. Obwohl der Wasserausti-itt in1 I-Iauptdolomit gc- 
legen ist, wird damit angezeigt, dafl das Einzugsgebiet dem 
Wettersteinkalk und M~s~chelkalk entspricht. Auffallend nircl- 
rig ist der Mittelwert der Quelltcmperatui-en. Ei- stellt für 
das Gebiet ein Minimum dar, welches gleich dem der- in älin- 
licher Situation gelegenen Qud!e (30) an1 Blockboden SW von1 
LJntei-berg ist. (== 6,40 C, T. D. = 0,4 bezw. 0,3W). 

Die geringe Härte dürfte in1 unmittelbai-en Zusamnxnhang 
mit der Quelltempxatur stehen, da kalte \iiiässei- eine geringe 
l,~sungsIci.aft besitzen. Die konstant niedrige 'I'empri-atur und 
die gleichmäfligc Schüttung in1 gesamien ~:iIii.esahlnuf weist 



1 .  nier auf ein tief gckgenes Grundwasser, welches nahezu un- 
abhängig von den jeweiligen Witterungserscheinungen ist. 

Nur wenige Zehnermeter oberhalb dieser Quelle liegt dic 
Mira-Luke, ein'e typische Karstquelle. Die Kluftfugen dei- 
IJiihle schneiden einen Grundwasserhorizont an, der von Sik- 
kerwasser gespeist wird, das durch das zerklüftete Karstge- 
stein des Unterberges auf diese Tiefe absinlit. Bei Normalwas- 
sei-stand fließen die Wässer entlang eines flächenhaft ausge- 
bildeten Quellhorizontes zunl oberen Bachbett d i r  Mira (Heu- 
1;iß) ab. Bei hohen Niederschlägen und beim Frühjahrstauwct- 
ter genügen diese Abflußmöglichkeiten nicht mehr und die 
Eingangsöffnung wird zum Speiloch einei- pei-iodischen Karst- 
quelle. Nach eigenen Beobachtungen bc~i.ägt die Schüttung in 
den Sommermonaten nur wenig: I/sec., während bei der 
Schneecchmclzc Anfang Mai 1958 die Schüttung bei '30 his 
40 l/sec. gelegen s'ein dürfte. 

Die Quelle im Griestal (30) - SW vom Unterberg - ist 
ein'e Schichtquelle (Muschellialk-Hauptdolomi~) an der 
Basis der Unterbei-g-Teildecke. Der unterlagernde, ansonsten 
durch seine Klüftigkeit gut wasseiführende Hauptdolomit ist 
durch die Declienaufschiebung weitgehend mylonitisiert und 
durch ein hellgraues Dolomitmehl feinst verkittet. Er wirkt 
infolgedessen wasserstauend gegenüber- dein Iilültigen und ver- 
Icarsteten auflagernden Wettersteinkalk. Die auffallend nied- 
rige Wasscrtempei-atur ist über den ganzen Jahi-csablauf zu 
verfolgen und weist ebenfalls aui  cin tiefgelegenes Grundwas- 
ser hin (6,40C). Eine weitere Ursache Tür die niedrigen 
Quellteniperatui-en d'ei- beiden 1etztgen:innten Qucllen dürf'tm 
die zu beobachtendm Schncereste sein, die in den zahlreichen 
Schächten und höhlenartigen Vertiefungen der Grünkarst1:incl- 
schaft in1 S des Unterbergrs bis in den Juni erhalten bleiben. 

Das Meerauge bei Sulzbach und seine benachbarte Minei-31- 
quelle nehmen in der Hydrologie des vorliegenden Gebietes 
eine Sonderstellung ein. h g .  K .  HOCK untersuchte beide 
?Väss.er auf ihren Chemismus (Lit. 3) und brzeichnete das 
Wassler des Meerauges als Mineralwasser und die Quelle als 
echte Mineralquelle irn Sinne einer Gips-Kochs.alzquelle (hy- 
pertonische Quelle). Die auszugsweise angeführten Analysen 
zeigen auf den erst~en Blick den unterschied zu den übrigen 
Normalwässern. Der reiche Gehalt an den verschiedenartigsten 
Element,en setzt ein spezielles Einzugsgebiet voraus, welches 
in s'einer lithologischen ßescliaffenheit die Voraussetzung für 
den Ch'emismus schafft. Dafür 1;amen in diesem Gebiet nur die 
Werfener Schichten in Frage, die tatsächlich - wenn auch 
nur in geringerem Umfang - in unmittelbarer C'ingehung als 



B~.salgliecl de r  Göller-Teildecke aufgeschlo\sen sind. Hydrolo- 
gie und Geologie stehen also, wie hiermit  eindeutig g e ~ e i g t  
wird, in engci- und  unmit te lbarer  Wecliselbeziehung zueinan- 
der. 

W a s s e r a n a l y s e n  

p h  Leitf. G.  H. K. H. Nkh.  

(1) Wildenauer-Brunnen 8,2 0,23 15,G 12,6 3,O 
(2) Lechnergraben 8,O 0,27 14,5 1 1,6 2,9 
(4) Steinbachgraben 7,6 0,24 16,4 14,3 2,l 
(6) Furtherbach 8,2 0,27 13,7 12,l 1,7 

(28) Kieneck 7,8 0,23 11,8 10,l 1,7 
(29) Heuriß 7,6 0,21 10,4 8,3 2,l 

p h  tw K. H. NH, NO, NO, SO, CI 
- P- 

(7) Hauptsammelschacht 7,8 9,5 12,9 - 

(8) Hirschengraben 7,7 8,5 !3,2 - 
(9) Müllergraben 7,7 7,8 13,2 - 

(10) Maurergraben 7,5 7,9 13,O - 
(11) Hausleitengraben 7,9 14,5 12,7 - 
(12) Pechriegelgraben 8,l 14,8 12,9 - 
(13) Tiefental 7,4 8,6 13,O -- 

(14) Hofgraben 7,6 7,3 12,3 - 
(15) Lodengraben 7,5 8,8 13,4 - 

Harras (Furthtal) G .  H. K.H. NKH. NH, NO, NO, SO, C1 

5. 2. 1936 13,4 12,9 0,5 Sp. - Sp. Sp. S p  
8. 4. 1936 13,9 12,9 1,0 - - ,, 9, 

6. 5. 1936 13,s 12,9 0,9 -- - 7, V 

3. 6. 1936 14,2 12,9 1,3 Sp. - -  15 7, 

7. 7. 1936 13,8 12,9 O,9 - - P SP. Y, 
5. 8. 1936 13,8 12,9 0,9 - - , ,t 2 
2. 9. 1936 13,9 12,9 1,0 - - , T, SP. 

7. 10. 1936 14,O 12,9 1,l Sp. - W 10 Y> 

4. 11. 1936 14,2 12,9 1,3 ,, - s 10 9, 

(31) Meerauge (Sulzbach) tw tl p h  Leitf. KH. NKH. G .  H. 

C a 0  M g 0  C1 SO, CO, HCO, NH, NO, NO:: P O ,  

258 34,l 7,l 430,l 109 303 Sp. Sp. Cp. Sp. 



(32) Mineralquelle(Su1zbach) tw tl ph Leitf. KH. NKH GH. 

C a 0  M g 0  C1 SO, CO, COS H,CO, NH, NO, N a  Al Fe 

963 88,2 816 1624 102 139 283 1,0 Sp. 541 1,5 1,4 
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